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und lehrhaftem Ton ſondern lebendig und eſſelnd Erhebende und ergreifende
eiſpiele auch ſelbſterlebte ſind :m großer Zahl eingewoben Nur 10 in⸗
wandfreie eugniſſe kommen Wort Das Buch iſt ene wertvolle Dokumenten⸗
ſammlung ber die Tätigkeit des Klerus IMm Feld Wie oft wir eute
aus den Kreiſen liberaler und roter Zeitungen den Vorwurf, daß te katholiſche
Geiſtlichkeit an vaterländiſcher Opferwilligkeit hinter den Laien zur  unde Buch
bergers erk gibt eine Are Antwort auf dieſen Vorwurf. me haliche Dokumenten
ſammlung

4«ä über die Tätigkeit des Klerus i der Heimat mu die Ankläger ollends
verſtummen machen. Die ehr reichlichen A  ildungen, zum größten eil auf
Tafeln tragen nicht wenig zur Abrundung des Bildes bei, das uns der Verfaſſer
mit ſo geſchickter Hand entworfen hat Oſe Kreitmaier

Feldſeelſorge bei den Proteſtanten
Um unparteiiſch darüber zu urteilen, was auf elte In der Feld

ſeelſorge geleiſtet ird und etwa noch zu erſtreben iſt ird gut ſein
vergleichenden lick auf die einſchlägigen Verhältniſſe bei andern Religions⸗
geſellſchaften zu werfen, ſoweit ſie en  1 ekannt geworden ſind

Klagen über ungenügende Feldſeelſorge ſind von proteſtantiſcher eite mehrfach
en ausgeſprochen worden. Aus den arüber vorliegenden Außerungen ge⸗
winnt man den Eindruck, daß hier Schwierigkeiten und Hemmniſſe vorliegen,
die großentei bon der Beſonderheit Konfeſſion und dem 9 Ulen
ihrer Vertreter unabhängig ſind So ird dieſer Einblick zu er Beſtätigung,
einer Art Gegenprobe für das was dieſem ef ber emige Seiten der

Feldſeelſorge geſagt iſt Schon im September 1914 brachte die
„Allgemeine Evangeliſch Lutheriſche Kirchenzeitung  4 (Nr 38 897
dem Reichsboten“ entnommene Mitteilung von Dr Wé Werther *2
u  — er „Vor ungefähr agen konnte man Bonn iemliche An⸗
zahl katholiſcher Geiſtlicher beobachten die n das Feld rückten Vergebens aber
aben wir uns nach evangeliſchen Feldprediger umgeſchaut Wie ſteht 2  No
mit der religiöſen Verſorgung Unſerer tapfer kämpfenden oldaten Feindes⸗
an Iſt hier wie auf den andern ebieten rechtzeitig geſorgt? Nach den
mir gewordenen Mitteilungen muß ich hier leider ein Fragezeichen machen Ich
habe ſichere Unde daß Unter unſern evangeliſchen oldaten ielfach eklagt ird
daß ſie keinen Feldprediger zu Geſicht bekämen, während ihre katholiſchen Mit⸗
ämpfer darüber nicht klagen hätten. Daß hier nicht alles Ordnung
ſein ſcheint, dafür ſpricht auch der rie eines jungen Geiſtlichen, der, eil
nicht die Qualifikation zum Offizier hat, den Feldzug als Lazarettgehilfe mit
macht. erſelbe chrieb 21 Auguſt aus Belgien V Als Lazarettgehilfe
habe zwar manche Unannehmlichkeiten. Aber kann doch wenigſtens

Hoffentlichmeinem erufe arbeiten, und das iſt doch die Hauptſache.
wenigſtens darin eine Anderung emn, denn die religiöſe Not iſt ehr groß Man
enke ſich 3000 Verwundete, Qbet zum Teil ſchwer, und kein Paſtor!
iſt kaum 3u glauben aber eS iſt Wenn doch endlich ge Die
katholiſche Kirche beſſer aufgepaßt, aber haben Ich tehe
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nicht an, ieſe Briefauszüge wörtlich mitzuteilen. Hoffentlich tragen eſe Zeilen
dazu bei, daß geſchieht, damit Unſere nicht hinter der katho⸗
liſchen einherhinkt. Es iſt die höchſte Zeit! Soweit die Mitteilung im Reichs⸗
oten Der Feldprobſt für die Proteſtanten), Dr. ing, hat ereits en
darauf geantwortet: „Das ſind die attſam bekannten Klagen derer, die anſtatt

der zuſtändigen elle zu fragen, wie ſich wirklich verhält, glei einen
Artikel m die Zeitung aſſen, der E Blut macht Die vermeintlichen
Zionswä  er en ſich beruhigen. Die Leitung der evangeliſchen Militärſeelſorge
bedarf keiner unberufenen atgeber.“ Dieſe Antwort“ ſo ährt die „Allg Evang.⸗
Luth Kirchenzig.“ fort „klingt wenig beruhigend trotz oder vielleicht auch
ihrer ittern TonartUmſchau.
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nicht an, dieſe Briefauszüge wörllich mitzuteilen. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen

dazu bei, daß ſchnell etwas geſchieht, damit unſere Kirche nicht hinter der katho⸗

liſchen einherhinkt. Es iſt die höchſte Zeit!' Soweit die Mitteilung im Reichs⸗

boten. Der Feldprobſt (für die Proteſtanten], Dr. Wölfling, hat bereits öffentlich

darauf geantwortet: „Das ſind die ſattſam bekannten Klagen derer, die anſtatt

an der zuſtändigen Stelle zu fragen, wie es ſich wirklich verhält, gleich einen

Artikel in die Zeitung ſetzen laſſen, der böſes Blut macht. . .. Die vermeintlichen

Zionswächter mögen ſich beruhigen. Die Leitung der evangeliſchen Militärſeelſorge

bedarf keiner unberufenen Ratgeber. Dieſe Antwort“ — ſo fährt die „Allg. Evang.⸗

Luth. Kirchenzig.“ fort — „klingt wenig beruhigend trotz oder vielleicht auch wegen

ihrer bittern Tonart. . . So ſollte man in dieſer ernſten Zeit nicht reden, am

wenigſten, wo eine heilige vaterländiſche Sorge zum Ausdruck gekommen iſt.“

Die mehrfach laut gewordenen Beſchwerden hatten zur Folge, daß Pfarrer

Weber in München⸗Gladbach einen „Ausſchuß für die Unterſtützung der evan⸗

geliſchen Militärſeelſorge“ bildete, dem eine Reihe hoher Herren wie Dr. Voigts,

der Präſident des Berliner evangeliſchen Oberkirchenrats, und Dr. v. Bezzel,

proteſtantiſcher Oberkonſiſtorialpräſident in München, angehören. Weber wandte

ſich auch in Eingaben an den Oberkirchenrat zu Berlin, an den Kriegsminiſter

und an den Kaiſer um Abhilfe (Die Reformation 1914, Nr. 44 47 51; Allg.

Evang.⸗Luth. Kirchenzig. 1914, Nr. 39 44 46). Schon unter dem 13. No⸗

vember 1914 konnte die genannte Kirchenzeitung berichten, daß der Kriegsminiſter

eine günſtige Antwort gegeben habe. Bereits ſeien 80 weitere Feldgeiſtliche für

die Proteſtanten angeſtellt, und ihre Vermehrung ſei damit noch nicht abgeſchloſſen.

Eine große Zahl proteſtantiſcher Prediger hatte es am Anfang des Krieges vor⸗

gezogen, ſich für den Kriegsdienſt mit der Waffen zu melden, meiſtens als Reſerve⸗

offiziere. Auch dieſe leiſteten nach Gelegenheit geiſtliche Aushilfe. So war, wie

es ſcheint, den Beſchwerden allgemach der Grund entzogen. Gleichwohl kam ein Jahr

ſpäter, am 8. Oktober 1915, in der nämlichen „Evang.⸗Luth. Kirchenzig.“ (Nr. 41)

noch einmal ein „Notruf aus den Lazaretten“ an die Offentlichkeit. Es ſei noch

nicht überal ſo mit der geiſtlichen Verſorgung der Verwundeten und Kranken

beſtellt, wie man wünſchen müſſe. Auch dabei fällt der Vergleich ganz zugunſten

der katholiſchen Seelſorge aus.

„Da berichtet“, ſo heißt es, „ein junger Arzt von ſeinen Verwundeten: Wie

ſteht es mit der religiöſen Pflege? Kommt kein Paſtor zu euch? — Selten.

Der katholiſche Prieſter erſcheint regelmäßig und beſucht ſeine Leute. Der Beſuch

des evangeliſchen iſt kaum zu rechnen. Oder eine Schweſter: Ja, wo bleibt der

Paſtor? — Der kommt nur wenig. Wenn er einmal eine Anſprache hält, ſo

iſt es ein patriotiſcher Appell, wie man jetzt ſo viele hört. Auch ſie hebt den

Eifer des katholiſchen Geiſtlichen hervor, der oft und regelmäßig komme, den Ver⸗

wundeten alle perſönliche Teilnahme bezeige, aber auch nie verſäume, als Prieſter

1 Aus Württemberg z. B. wird berichtet: „Im württembergiſchen (13.) Armee⸗

korps find etwa 90 ordinierte evangeliſche Geiſtliche mit der Waffe bei den Kameraden,

50—60 wurden im Sanitätsdienſt oder als Feld⸗ und Lazarettgeiſtliche verwendet“

(Die Chriſtliche Welt, Nr. 43 vom 22. Oktober 1914).So man in dieſer rnſten Zeit nicht reden, am

wenigſten, — eine heilige vaterländiſche orge zum Ausdruck gekommen
Die mehrfach aut gewordenen Beſchwerden hatten zur olge, daß Pfarrer

er mn München⸗Gladba einen „Ausſchuß für die Unterſtützung der
geli  en ilitärſeelſorg bildete, dem eine ethe Herren wie Di. Voigts,
der Präſident des Berliner evangeliſchen Oberkirchenrais, und Dr. Bezzel,
proteſtantiſcher Oberkonſiſtorialpräſident In München, angehören. eber wandte
ſich auch in ingaben den Oberkirchenrat zu Berlin, an den Kriegsminiſter
und an den Kaiſer Un Abhilfe (Die Reformation 1914, Nr. 44 47 513 Allg
Evang.⸗Luth Kirchenztg. 1914, Nr. 39 44 46) Schon Unter dem No⸗
vember 1914 konnte die genannte Kirchenzeitung berichten, daß der Kriegsminiſter
eine günſtige Antwort egeben habe Bereits ſeien weitere Feldgeiſtliche für
Le Proteſtanten angeſtellt, und ihre Vermehrung ſei ami noch nicht abgeſchloſſe
me große Zahl proteſtantiſcher rediger Anfang des Krieges bor⸗

gezogen, ſich für den Kriegsdienſt mit der Waffe zu melden, meiſten als Reſerve
offiziere Auch teſe leiſteten nach Gelegenhei geiſtliche u So war, wie
8 cheint, den Beſchwerden allgemach der run Gleichwohl kam ein Jahr
ſpäter, am Oktober 191⁵5, V der nämlichen „Evang.⸗Luth Kirchenztg.“ (Nr. 41)
noch einmal ein „Notruf aus den Lazaretten“ die Offentlichkeit. Es ſei noch
nicht überall ſo mit der geiſtlichen Verſorgung der Verwundeten und Kranken
beſtellt, wie man ünſchen müſſe Auch abeit ällt der erglei ganz zugunſten
der ka Seelſorge aus

„Da berichtet“, ſo eißt ‘s, „ein junger Arzt von ſeinen Verwundeten: Wie
mit der religiöſen Pflege? omm kein Paſtor zu euch? Selten

Der katholiſche rieſter 4  ein regelmäßig und beſucht ſeine eute. Der eſu
des evangeliſchen iſt kaum 3u rechnen. der eine Schweſter: Jad, bleibt der
Paſtor? Der omm nur wenig. Wenn einmal eine nſprache hält, ſo
iſt ein patriotiſcher wie man jetzt ſo viele hört. Auch ſie hebt den
er des katholiſchen Geiſtlichen hervor, der oft und regelmäßig omme, den Ver⸗
wundeten alle perſönliche Teilnahme bezeige, aber auch nie verſäume, als rieſter

Aus Württemberg ird ert „Im württembergiſchen (13.) Armee⸗
Or. ſind etwa ordinierte evangeliſche er mit der affe bei den Kameraden,
50—60 wurden Im Sanitätsdienſt oder als Feld⸗ und azarettgeiſtliche verwendet“
Die Chriſtliche Welt, Nr. 13 vom 22. Oktober
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der Iu zu reden. An Weihnachten ſei charakteriſtiſch geweſen, den EeU
Feiern, der evangeliſchen und der katholiſchen, anzuwohnen. Nein, ſeien wir
ehrlich, iſt vielfach em an da Nicht bei den Katholiken Sie benutzen
die offenen Türen reichlich, erhalten ihre Glieder uim ande mit der irche, ver
tiefen die lebe zur 11 und werden nach dem Kriege ihre Inte aben
Noch ſind te Lazarette voll, und die Stunde iſt noch nicht vorüber.“ Auch
iesmal wurde in einer folgenden Einſendung (Nr. 48) Einſpruch dagegen er⸗

oben, daß man ängel zu aſch verallgemeinere. Der Schriftleiter gab
bereitwillig zu, daß eS anderswo er ſei; immerhin eſtehe run genug,
immer wieder auf die Schattenſeiten hinzuweiſen.

Dies wurde 1916 beſtätigt durch eine *  age einer Soldatenmutter“, der
wir nur einige Sätze entnehmen.

„Seit Anfang des Krieges habe zwei ne im e  E, auch viele meiner
Bekannten und Verwandten ſind hinausgezogen. ohin hört, dieſelben
Fragen bei oldaten wie bei Krankenpflegern Wo ſind unſere Seelſorger?
Mein Schwiegerſohn iſt ſeit zehn Monaten Iim en und hat nicht ein einziges
Mal einen evangeliſchen Geiſtlichen eſehen Mein älteſter Sohn, der N

＋ Anfang
des Krieges ſchwere Stürme mitgemacht hat, ſah in all der Zeit keinen Pfarrer
Später m der Champagne hat ein inzige Mal eine Andacht in der Ruhe
ſtellung ſtattgefunden. Von dort aus kam ins Seuchenlazarett In den
ſechs en, die dort verbrachte, wurde alle zwei Tage vbon einem atho
liſchen rieſter beſucht von dem Prinzen Max, Bruder des Königs von Sachſen;
ein evangeliſcher Pfarrer iſt m der ganzen Zeit nicht m das azare gekommen.
Mein anderer ohn ſchrieb „Wir egruben viele unſerer Kameraden. Ein Geiſt⸗
er war der Feier erſchienen. Er prach einfache, chlichte orte, zu
nicht mit der Wimper, obgleich m und re die Schrapnells platzten. Welch
einen Eindruck das auf die Leute ma  E, iſt nicht agen Er brauchte nicht
viel vbon Gottvertrauen zu reden. Er zeigte * 10 Das aber war ein katho⸗
liſcher Pfarrer Die Brüder meines Schwiegerſohnes aben auf den Schlacht
feldern und im azare auch nur katholiſche rieſter angetroffen. 40

„Die Mutter verdient Gehör“ ügte die Schriftleitung bei; „ſie erfindet nicht,
ondern erzählt atſachen; und daß dieſe nicht vereinzelt ſind, weiß jeder, der die
inge kennt“ (Allg Ev  4  Luth. Kirchenzeitung, Nr. vom Februar

Sofort m der folgenden Nummer erſchienen wieder zwei Briefe Im
erſten hieß es  ½ „Ein Schwiegerſohn von mior iſt ſeit 1914 Feldgeiſtlicher, ebenſo
einige en Davon, daß katholiſcherſeits reichlicher geſorgt wäre, iſt da,
ſie ſtehen, keine Rede Unſere Feldgeiſtlichen ſind V verſchiedener Lage, 1e
nach dem Diviſionskommandeur. Der eine konnte jeden orgen oder en i
den Unterſtänden Andacht halten. Nun ird ETr erſetzt, und e8 iſt aus damit
Andere dürfen nie Vi einen Schützengraben. Der Herr Diviſionskommandeur
ignoriert ſie und hält ſie hinter der ron Die katholiſchen Pfarrer, bon
denen ich weiß, ſind übrigens genau in derſelben Lage wie die evangeliſchen und
ſind bon derſelben Verfaſſung, ei gleichgültig et. eifrig Ich weiß einen ka⸗
tholiſchen Geiſtlichen Iim e, der in Zeitſchriften ſeine E  e ver⸗
nehmen läßt, aber für Seelſorge ehr wenig Sinn hat; weiß auch ein pro⸗
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teſtantiſches Seitenſtück zu ihm Das Traurigſte iſt, evangeliſche und
katholiſche Pfarrer oft ſo wenig riſtum kennen und Platt  eiten redigen.“

Die andere Zuſchrift von einem Lazarettpfarrer ſagt „Wir möchten erzlich
bitten, bei einem erglei der katholiſchen und evangeliſchen Kriegsſeelſorge die
Grundverſchiedenheiten der Kirchen im Auge zu ehalten und nicht infach alles,
worin die iſche eine auch vbon mir rückhaltlos, 10 bewundernd anerkannte
Überlegenheit zeigt, den evangeliſchen Feld⸗ und Lazarettgeiſtlichen ins u  u
zu ſchreiben. Sie die katholiſche Kirche! iſt auch reich, viel reicher als wir
N Mitteln und perſönlichen räften Sie konnte im Kriege auf die ungeheure
Reſerve der Ordensleute und Ordensgeiſtlichen zurückgreifen. Auf dieſem Ge⸗
iete ird ſpäter eine Neuordnung dringendes Bedürfnis. Soweit ich Urteilen
kann, ſind ——4 allen Lazaretten im Feld und in der Heimat immer verhältnis⸗
ma  9 mehr katholiſche 0 tätig als evangeliſche. Weiter fällt ins Gewicht
die große Zahl Krankenſchweſtern m Feld⸗ und Heimatlazaretten.
Die Schweſtern des interkonfeſſionellen Roten Kreuzes, beſonders enn ſie evan⸗
geliſch ſind, 45  ern gar nicht darum, daß nötigenfalls ein katholif oder
evangeliſcher Geiſtlicher verſtändigt ird Durch katholiſche Schweſtern werden
wir eit äufiger auf beſondere Fälle aufmerkſam gemacht als durch evangeliſche.
eiter kann bei der reichen Fülle von Kräften katholiſcherſeits auch U

eſe der
Beſten, der zum einzelnen Dienſt beſonders Geeigneten getroffen und un⸗
geeignete Perſönlichkeiten ſtillſchweigend Ur beſſere Kräſte erſetzt werden. In
dieſer un hat die katholiſcheI eine reiche, tauſendjährige Erfahrung. Daß
dies m unſerer evangeliſchen ir gar nicht geſchie iſt ein angel Es
ehrt die katholiſche Ir und ihre Diener und chlingt das and wiſchen
tedern und Ir er noch feſter daß katholiſche Geiſtliche ſelbſt Iim Schützen
graben Unter feindlichem Feuer ihres mie walten me derartige Verpflichtung
eſteht ledo für die evangeliſchen Geiſtlichen nicht.“ „Nachdem wir beiden
Teilen“, ſagt die Redaktion, „den Klagen und den Entſchuldigungen das Wort
gegeben aben, möchten wir orläufig die Auseinanderſetzung ruhen laſſen.“

nter dem ri 1916 (Nr 14) bringt dieſelbe Kirchenzeitung doch
wieder einen Artikel „Zur Feldſeelſorge“ bon dem Feldgeiſtlichen Dr. Albani,
worin er ſeine Standesgenoſſen die Vorwürfe einer andern proteſtantiſchen
Zeitſchrift verteidigt. Die großen Schwierigkeiten, die ſich ni vermeiden laſſen,
werden hervorgehoben und das Verallgemeinern der bedauerlichen Einzelfälle ge⸗
tadelt „Auch mir iſt leider eine ſelbſtändige Brigade ekannt, die nach den
Septemberſchlachten bis zum Januar keinen Geiſtlichen geſehen hat, auch keinen

Man hat uns ferner mit unſern katholiſchen Brüdern verglichen,
und zwar zu unſerem Nachteil. An einer ſeien evangeliſche ziere lieber
zum katholiſchen Pfarrer In der Tat Aben wir einige ſo hervor⸗
agende katholiſche Feldgeiſtliche, daß wir das gern glauben wollen Wir können
nicht arten, daß der evangeliſche Seelſorger Unter allen Umſtänden der wir⸗
kungsreichere ſein muß Ich freue mich immer herzlich, enn bei andern Be
kenntniſſen ige und Ute bemerke, und ſehe darin keine Schande für
meinen evangeliſchen Glauben ott ertei die aben und nicht die Fe  *  E
der Armee Er hat auch uns nicht aiſen gelaſſen.“
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E  1 anderes, mehr iberal gerichtetes Blatt, „Die Chriſtliche ſchrieb
„Der angel 1 Feldpredigern draußen ird immer wieder beſtätigt. Aber die
oldaten ezeugen doch auch ugleich, wie eS bei der heutigen Kriegführung ſehr
wer für den Pfarrer ſei, die Truppen heranzukommen und gar einen
Gottesdienſt zu halten uhetage gibt es nicht, kaum Ruheſtunden. Wenn der
rieg ſich inzieht, muß das wohl anders werden Inzwiſchen möge die Pfarrer
für die Lazarette da ſein“ (Nr. 43 vbom 22 Oktober „Leider ren die
Klagen nicht auf, daß es, wenigſtens von evangeliſcher eite, An Feldpredigern
ehle“ (Nr vom Januar

Andere, den „Gemeinſchaften“ (Pie naheſtehende Blätter, „Licht
und Leben“, cheinen noch viel lebhaftere „Notrufe“ ausgeſtoßen aben Doch
macht der chon genannte Dr. Albani darauf aufmerkſam, daß da offenbar mit
Abſicht ſchwarz gemalt ird und unvermeidliche Einzelfälle voreilig verallgemeinert
ſind Auch on arn ETr vbor rein äußerlichen Vergleichen ungleichartiger Größen.
Daß die katholiſchen Geiſtlichen er in Schützengräben zu nden ſind, Tklärt
er ſo: „Auch wir gingen in die Schützengräben, olange Zeit und Verhältniſſe

erlaubten, obwohl wir Unſere Leute m den Reſerveſtellungen, die oft nicht
weniger gefährdet ſind, ehr viel beſſer beiſammen hatten und der Dienſt
Wort den Aufenthalt in der vorderſten Linie kaum erträgt. Für den Katho⸗
iken, der die Sterbeſakramente reichen ſoll, gilt das Gegenteil. Wer das bedauert,
edauer: eine igenar der evangeliſchenI me He unſerer fer
willigkeit können wir hierbei nicht hinnehmen; denn, wie geſagt, ſoweit eS die
Zeit rlaubte, aben wir gern die Schützengräben beſucht, eil wir die geſteigerte
ſee Empfindlichkeit ihrer nſaſſen wohl annten“ (a Nr. 14)

Überhaupt atme Albanis Aufſatz eimnen hohen, weiten, chriſtlich⸗frommen
ei und auf die etwas beſchränkte rage eines Ungenannten: „Wohin würde

auch führen, wollte eine ausreichende Seelſorge für die religiöſe
eſchaſſen 2* antwortet er herzhaft „Zur Erziehung von ännern, die
weiter wollen, als ihrem Herrn dienen, und in ſeiner Kraft für möglich halten,
was unmögli erſcheint.“

leſe Nachrichten und Stimmungsbilder cheinen zu beſtätigen, daß der rieg
neben aller Not und age, die bringt, doch dazu beitrug, daß manche eiſe,
die ſi argwöhniſch oder feindli gegenüberſtanden, ſich gegenſeitig beſſer ber⸗

tehen, vertragen Und ＋

en ernten Möge der Gewinn ein bleibender ſein!
Reichmann
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